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Sr es denn wirklich fo weit mit dem bodenloſen 
Ungluͤcke gekommen, das uns und unſern Enkeln dro— 
hen ſoll? fragte man ſich beſorgt, als die Beilage zu 
Nro. 8. der Allgemeinen Preußiſchen Staatszeitung 
geleſen wurde. Sie enthält die betruͤbende Nach⸗ 
richt von dem Ableben des geheimen Staatsrathes 
Niebuhr in Bonn, mit dem Zuſatze: 

„Der tiefe Schmerz des Dahingeſchiedenen über 
die mannichfachen revolutionairen Bewegungen in Eu⸗ 
ropa waͤhrend der letzten verhaͤngnißvollen Monate, 
habe ſeiner Krankheit den gefährlichen Charakter ge— 
geben, deſſen Folge der Tod geweſen ſey. Er habe 
nämlich jene Bewegungen als Zeichen allgemeiner 


Entſittlichung betrachtet und deren ferneren Ent⸗ 


wickelung mit banger Ahnung entgegengeſehen.“ 
Niebuhr war als Geſchichtsforſcher anerkannt. 

Ihm konnten die Urſachen, welche fruͤhere Staatsum— 

wälzungen herbei geführt hatten, ſo wenig verborgen 


ſeyn als die Entſittlichung, die dieſe Umwaͤlzungen 


vorbereitete, begleitete und ihnen folgte. Eine aus 
der Gegenwart geſchoͤpfte Furcht einer ſolchen allge— 


meinen Entſittlichung, die den claſſiſch gebildeten 
Hiſtoriker dem frühen Grabe zuzuführen vermochte, 
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konnte auch den Muthigen zaghaft machen. Es iſt 
gewiß die Pruͤfung der Frage: ob die Krankheit des 
verewigten Niebuhr mehr auf ſeine truͤbe Anſicht, 
oder dieſe Anſicht mehr auf ſeine Krankheit wirkte, 
von allgemeiner Bedeutung, denn es handelt ſich um 
uicht weniger als darum: 

Ob die ſchreckhaften Zeiten wieder eingetreten 
ſind, mit denen das dritte Jahrhundert endete, als 
der Thron der Caͤſaren gefallen war, Griechen und 
Roͤmer aufhoͤrten zu ſeyn, als die Heere durch ent— 
ſchiedenes Uebergewicht uͤber die oberherrliche Macht 
herrſchten und ihren Feldherren gefaͤhrlicher wurden 
als dem Feind, als Unordnung und Schwaͤche allent— 
halben offenbar wurden, ob ſonach die jetzige und 
| Fünftige Generation dem Beſitze jedes ruhigen Gluͤckes 
entſagen muͤſſe, jedes Leben und Eigenthum gefaͤhr— 


— det, jede jetzt noch beſtehende Herrſchaft ungewiß fen, 


ob, mit kurzen Worten, die letztverfloſſenen Monate 
mehr Zeichen einer überwiegend werdenden europäi- 
ſchen Entſittlichung oder einer feſtbegruͤndeten, fortge— 
ſchrittenen Geſittung und alſo mehr gegruͤndete Ver— 
anlaſſung zur Furcht oder zur Hoffnung fuͤr die 
nächſte Zukunft gegeben haben. | 
Betrachten wir alfo die Ereigniſſe der letzt ver- 
floſſenen Menate, wie ſie ſaͤmmtlich noch im friſchen 
Gedaͤchtniſſe ruhen, aus dieſem Geſichtspunkte. 


Allzu unbedachtſam hatte Frankreichs Monarch 


von einer unverbeßerlichen Ariſtocratie und unerfätt- 


— 
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lichen raͤnkevollen Geiſtlichkeit aufgeregt, feine Zufa- 
gen vergeſſen. Leichtſinnig hatten ihn unfaͤhige Mi— 
niſter, ohne die Verhaͤltniße ihres eigenen Landes 
zu kennen und ohne vorher die ihnen zu Gebot ſte⸗ 
henden Kraͤfte zu unterſuchen, uͤbelberathen. Indem 
dieſe Miniſter auf die Gefahr des eigenen Lebens die 
unſeeligen Ordonnanzen vom 25. Juli 1830 unter- 
zeichneten, ſchwangen ſie die Fackel des allgemeinen 
Brandes nicht allein uͤber Frankreich, ſondern uͤber 
ganz Europa. Der Abgrund, den fruͤher Napoleons 
Liſt und eiſerne Hand, ſpaͤter die Macht der verbün- 
deten europaͤiſchen Heere verſchloſſen hatten, wurde 
wieder geoͤffnet. Die Ungeheuer der Revolution, des 
Jacobinismus, der Anarchie ſtiegen urploͤtzlich aus 
dieſem Abgrunde wieder hervor und zeigten ſich den 
Blicken des unerwartet aufgeſchreckten Welttheils. 
Nicht von den Wahl-Collegien Frankreichs, wie man 
befuͤrchten mußte, ging die Reaction gegen die Or— 
donnanzen aus, ſondern von den ſchnell brodlos ge— 
wordenen und liſtig brodlos gemachten Pariſer Ar— 
beitern und Bewohnern der Vorſtaͤdte, alſo — dies 
war das zweite Ungluͤck fuͤr Europas Ruhe — aus 
den unterſten Klaffen des Volkes und aus deſſen 
phyſiſcher Kraft, die ſich mit der der Schulju— 
gend vereinigte. Geleitet von hoͤherer Klugheit, die 
ſich auf erwartete Faͤlle dieſer Art vorbereitet hatte, 
ſiegte der Enthuſiasmus der phyſiſchen Gewalt, der 
ſich der Widerſtand des Heeres nur ſchwach oder 
3 1 * 
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gar nicht entgegenſetzte — das war das dritte Un— 
gluͤck fuͤr das uͤbrige Europa — ſchnell, binnen 
wenigen Tagen. Ein uralter Thron, kaum wie— 


der zweimal durch fremde Huͤlfe aufgerichtet, ſtuͤrzte 


jetzt wohl für immer zuſammen. Ein Bürgerfö- 
nig, ohne koͤniglichen Glanz, ohne koͤnigliche Ge— 
walt, von der Nation gewaͤhlt und nur von deren 
leicht veraͤnderlichen Liebe gehalten, beſtieg Frank— 
reichs Thron. Das war das vierte Ungluͤck. Denn 
die Monarchie muß glaͤnzend und maͤchtig ſeyn, wenn 
fie ſoll die Ordnung und die Geſetze befchügen, wenn 
ſie ſoll Boͤſes ſchnell unterdruͤcken, Gutes gedeihlich 
vorwaͤrts kommen. So war das ungluͤckliche Bei— 
ſpiel der Volksſouveraͤnitaͤt von neuem gegeben. Der 
Brandſtoff war geſchleudert, der von Paris ausge— 
gangene elektriſche Schlag durchzuckte bald ganz Eu— 
ropa. Er zuͤndete in vielen Laͤndern, zuerſt und un⸗ 
verzuͤglich in Belgien. Schon wenige Tage nach der 
franzöfifchen Revolution am 25. Auguſt 1830 be— 
nutzte man ſelbſt die Vorbereitungen zur Feier des 
Geburtsfeſtes des Monarchen in Bruͤſſel, zur Em— 
poͤrung gegen ihn, gegen einen Koͤnig, deſſen Recht— 
ſchaffenheit und Herzensguͤte auch die erbittertſten 
Feinde nicht angetaſtet haben, wenn ſie uͤber Schritte 
zu Gunſten der oͤffentlichen Gewalt und der Minder— 
zahl der Niederlaͤndiſchen Unterthanen, der Holländer, 
klagten. Der roͤmiſche Clerus und der hohe Adel 
Belgiens benutzte blitzſchnell die von Paris aus er— 
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haltene Hinweiſung auf die rohe Kraft eines un⸗ 
wiſſenden und bigotten Poͤbels, zur Erreichung ehr— 
ſuͤchtiger und eigennuͤtziger Zwecke. Gleißneriſche Be— 
ſchwerden gingen von der Kirche aus, um auf dem 
Wege phyſiſcher Gewalt das wieder zu erhalten, was 
ſie zu Albas Zeiten beſeßen hatte. Die heilloſen Lei— 
ter und Urheber dieſer Revolution, nicht zufrieden mit 
den eignen Ihnen zu Gebot ſtehenden, nur ihrem 
Wink folgenden Horden, zogen ſogar von Pariſer 
Clubbs gelieferte fremde Abentheurer an ſich, deren 
boͤſem Treiben Belgien ein offeneres Feld als Frank— 
reich bot und die bald eine Geiſel des Landes wur— 
den, das ſie unbeſonnen gerufen hatte, ohne ſie wie— 
der entfernen zu koͤnnen. Das troſtloſe Beiſpiel des 
militairiſchen Abfalles, fuͤr den Denker und ruhigen 
Buͤrger das troſtloſeſte von allen, wurde in Belgien 
auf eine Art gegeben, welche das Gefuͤhl des Red— 
lichen zwiefach empoͤren mußte. Ein jeder milifairi- 
ſcher Abfall raubt an ſich ſchon allemal unerwartet 
der oͤffentlichen Ordnung eine ihrer koſtbarſten und 
ſicherſten Garantieen, die dem Muthe und der Ehre 
vergebens anvertraut wurde. Zugleich mit der innern 
Sicherheit gefährder eine revoltirende Armee die aͤu— 
ßere des Staates, der ſo ungluͤcklich war ihr zu ver— 
trauen, ſie geht bald vom Verſagen der Pflichter— 
fuͤllung zum offenen Revoltiren, vom Revoltiren 
zum Debattiren, zur Berathung der Landesangele— 
genheiten unter den Waffen, vom Gehorſam zum 


5 

Befehlen uͤber und vollendet dann das oͤffentliche Un— 
gluͤck, wie die Geſchichte aller Zeiten und Voͤlker 
lehrt, blutig und fuͤr lange Zeit. | 

In Belgien, dem zum großen Theil allerdings 
entſittlichten Belgien, endete der von Paris ausge— 
gangene Impuls zur Zuͤgelloſigkeit und die Aufre— 
gung zum Widerſtand gegen die beſtehende Ordnung 
und Verwaltungsformen nicht. In den naͤmlichen 
verhaͤngnißvollen Monaten brannten nicht allein die 
Koͤnigl. Palläfte in Bruͤſſel, ſondern auch das ge— 
pluͤnderte Herzogliche Schloß in Braunſchweig nebſt 
den Heſſiſchen Zollhaͤuſern, den Polizeigebaͤuden in 
Dresden u. ſ. w. In Aachen, Dresden, Hanau, 
Leipzig, Chemnitz, Altenburg pluͤnderte und demo— 
lirte ruchloſes, von fremden Ruheſtoͤrern gereiztes und 
gedungenes Geſindel, die von jenen beliebig bezeich— 
neten Haͤuſer. In der Schweiz, in Caſſel, in Sach— 
ſen und einem Theile von Hannover fand man die 
Verfaſſungen, unter denen man ſich bis dahin we— 
nigſtens nicht unglücklich gefühlt hatte, ferner uner— 
träglich und verlangte die Abaͤnderung des Beſtehen— 
den nicht durch Ausdauer und Ruhe, ſondern durch 
Gewalt. Endlich brach ſogar die Inſurrection in 
Polen mit blutigen Graͤueln und von der Jugend 
herbeigefuͤhrten Mordſcenen aus. Eine zur fixen 
Idee gewordene Volksthuͤmlichkeit des dortigen Adels, 
feſtgehaltene Erinnerungen an die aͤlteren, fuͤr die 
Ruhe von Europa oft ſo furchtbar gewordenen 
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Zeiten des liberum veto, ließen das Königreich Po- 
len vergeſſen, daß keine Geſchichte irgend eines eu— 
ropaͤiſchen Staates fo viele Scenen der groͤßten 
Anarchie aufzuweiſen hatte, ſo lange jener Zuſtand 
dauerte, als die polniſche, daß die Polen jene Selbſt— 
ſtaͤndigkeit, die ſie jetzt zu verlangen ſcheinen, ſeit den 
älteften Zeiten des erſten Piaſten weder zu behaupten 
noch zu benutzen verſtanden, daß Polen nie, in kei— 
ner einzigen Epoche ſeiner Geſchichte fuͤnfzehn Jahre 
hindurch ſo gluͤcklich war, als waͤhrend der letzten 
fuͤnfzehn Jahre, daß, ſelbſt wenn alle und jede ihrer 
neuerlich ausgeſprochenen Beſchwerden gegruͤndet waͤ— 
ren, ſie doch, alle zuſammen genommen, nicht den 
gewagten Schritt der Verzweiflung, die Undankbar— 
keit gegen ihren jetzigen edlen Koͤnig, den ſchreck— 
lichen, dem kleinen Lande bevorſtehenden Kampf, der 
trotz der bekannten polniſchen Tapferkeit, — die doch ge— 
woͤhnlich unterliegen mußte, wenn ſie, ſeit Polen ein ei— 
gentliches Wahlreich geworden war, fuͤr den eignen 
Heerd kaͤmpfte, — leicht mit der Verloͤſchung ſelbſt des 
Namens der Polen aus den kuͤnftigen Buͤchern der 
Geſchichte endigen koͤnnte, zu rechtfertigen vermoͤchten. 

Fuͤgt man nun dieſen Zuͤgen aus der neueſten 
europäifchen Geſchichte noch die hinzu, welche die 
bekannte gefaͤhrliche Lage der Dinge in Spanien 
und Portugall, in Irland unter des Unruhſtifters 
O' Connel unermuͤdlicher, von den Geſetzen nur all— 

zuwenig geſtoͤrter Thaͤtigkeit, in Großbritanien ſelbſt, 
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wo die Erhaltung der bisherigen, von Radicalen und 
Mordbrennern angefochtenen Verfaſſung ſogar von 
der Regierung als unmoͤglich anerkannt werden mußte, 
darbietet, fo hat man ein treues und allerdings ſehr trau— 
riges Bild der letztverfloſſenen verhaͤngnißvollen Mo— 
nate, welches dem verewigten Niebuhr wohl vor— 
ſchweben mochte, als er eine allgemeine europaͤiſche 
Entſittlichung und deren unſelige Folgen zu erblicken 
glaubte. Er wußte nicht, wie weit ſich noch das 
Schlag auf Schlag folgende Unheil verbreiten werde, 
er hoffte nicht laͤnger, daß die Geſittung uͤber die 
Entſittlichung, die Ordnung und das Geſetz uͤber die 
hereingebrochene Geſetzloſigkeit, die hoͤhere Intelligenz 
uͤber die entzuͤgelte phyſiſche Gewalt, das gute Princip 


über das boͤſe Princip ſiegen wuͤrde. So ſtarb er! 


Der kranke Geſchichtsforſcher hatte bei der Be— 
urtheilung der gegenwaͤrtigen Lage Europas aber ver— 
geßen, was der geſunde, kraͤftige gewiß nicht ver— 
geßen haben wuͤrde, die Unterſuchung naͤmlich, wie 
ſich das revolutionaire Jahr 1830 zu fruͤheren Re— 
volutionsjahren und beſonders zu dem letzten revolu— 
tionairen Jahre 1789 verhalte, in welchem dieſer bei— 
den revolutionairen Jahre die Geſittung und Ent— 
ſittlichung groͤßer wor, ob die verhaͤngnißvollen Mo— 
nate die ihn ſchreckten, trotz allen dem was darinnen 
vorfiel, dennoch nicht entſcheidende Beweiſe darbo— 
ten, daß eine allgemeine europaͤiſche Entſittlichung 
nicht zu fürchten ſey, ob jetzt, mit einem Worte, das 
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| Uebergewicht det Geſittung über die Entſittlichung 
nicht dennoch entſchieden in Europa feſtſtehe. 

Hier einige fuͤr die beruhigende Meinung ſpre— 
chende Gruͤnde. 

ö b 5 J. 
Waͤren die Elemente der Entſittlichung uͤber— 
wiegend, ſo muͤßte bei dem Zuſammentreffen ſo vie— 
ler Umſtaͤnde die das Unheil beguͤnſtigten, ſchon jetzt 
Europa in Blut und Flammen ſtehen. Ein Zuſtand 
wie der jetzige in Belgien, muͤßte weit allgemeiner 
eingetreten ſeyn. Ganz gewiß, Thatſachen ſprechen 
dafuͤr, haben geiſtliche und weltliche Apoſtel der Frei— 
heit unter verſchiedener Geſtalt das Aeußerſte ver— 
ſucht, die Aufregung der Voͤlker zu benutzen und auf 
Wegen, durch welche ſie am leichteſten Eingang zu 
finden hoffen durften, ihre verderblichen Lehren zu 
verkuͤndigen. Das Wort Freiheit, ein Wort das 
Tauſende mit Euthuſiasmus nachſprechen, ohngeach— 
tet es von Zehentauſenden die es ausrufen, nicht ei⸗ 
ner in ſeiner wahren Bedeutung kennt, hat gewiß 
uͤberall in Europa wiedergetoͤnt. Es iſt in Zeiten, 
wie die eben verfloſſene war, ein ſehr gefaͤhrlicher 
Talisman wenn es gilt Throne umzuſtuͤrzen, die 
Reichen zu Bettlern, die Armen zu Raͤubern zu 
machen, mit dem leicht errungenen Raube die Raͤ⸗ 
delsfuͤhrer zu maͤſten und nichts von der alten Ord— 
nung beſtehen zu laſſen, als die alten mit vielen 
neuen vermehrten Abgaben. Sie yes ſelbſt lernte 
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nach einer, kuͤrzlich vom Profeſſor Buchholz in der 
Voßiſchen Zeitung zeitgemaͤß erzaͤhlten, Anekdote die 
Natur der Freiheit erſt in Berlin kennen, nachdem 
er ſie lange vorher in Frankreich gepredigt und fuͤr 
den Tod ſeines Koͤnigs geſtimmt hatte, um der Frei— 
heit ein abſcheuliches Opfer zu bringen. Aber nir— 
gends iſt das, was man beabſichtigte, außer in Bel— 
gien durch franzoͤſiſche Huͤlfe, ganz, ſelbſt im Koͤnig— 
reiche Polen iſt es bisher nur halb gelungen. Ue— 
berall trat im übrigen Europa bis jetzt der Abſcheu 
gegen gewaltſame Veraͤnderung der Regierungsfor— 
men, die Treue der Unterthanen, der geſunde Sinn 
der Voͤlker, die Milde und Einſicht der Regierungen, 
der Ernſt wo dieſer noͤthig wurde, mit einem Worte 
die ſattſam befeſtigte Geſittung der Nationen, den 
Aufwieglern entſchloßen entgegen. Die geſteigerte Ge⸗ 
ſittung war es unlaͤugbar, welche nach den drei blu— 
tigen Juliustagen im Jahre 1830 der franzoͤſiſchen 
Revolution das gebieten konnte, was ſie im Jahre 
1791 nicht zu gebieten vermochte: Bis hieher und 
nicht weiter. Vergebens gaben ſich in Paris die ſo— 
genanten Freunde des Volkes, von mißbrauchten Au— 
toritäten unterſtuͤtzt und von eminenten Talenten ver— 
theidigt, mit der groͤßeſten Kuͤhnheit die größte Muͤhe, 
um den ſchauderhaften Jacobinerelubb des Jahres 
1791 wieder zu eroͤffnen, die Anarchie unter dem 
Namen der Republik wieder herzuſtellen, die dro— 
bendſten Begebenheiten der ſchwierigen Zeit, den 


„ 
Proceß gegen die Miniſter, die nach einer ſolchen 
Cataſtrophe natuͤrliche Aufregung der Gemuͤther, die 
Vereinigung der verſchiedenartigen Partheien fuͤr den ge— 
meinſchaftlichen Zweck, die Erregung neuer Unruhen bei 
allzu ſchwach befeſtigter Macht des Koͤnigthums ſinn— 
reich zu benutzen, um nach Aufhebung der in ihrer 
großen Majoritaͤt gemaͤßigten Kammern, einen Natio— 
nal⸗Convent zu berufen, der dem vom 11. Septbr. 
1792 gleiche. Die Unſinnigen bedachten nicht, daß 
die Civiliſation des Jahres 1830 durchaus verſchie— 
den von der des Jahres 1790 ſey. Den neuen Koͤ— 
nig an der Spitze traten beide Kammern, die aͤlteren 
und die neuen Miniſter, die ehrenwerthen Traͤger der 
öffentlichen Meinung, die zahlreichen Legionen der 
Nationalgarde, den neuen Jacobinern entgegen. Ganz 
Frankreich trat ihnen entgegen. Statt der zahlreichen 
Banden blutduͤrſtiger Septembriſeurs, die ehemals der 
Suͤden Frankreichs der Hauptſtadt zuſendete um die 
Entſittlichung zu vergroͤßern, den Koͤnigsmord zu voll— 
enden und die Einfaͤlle in fremdes Gebiet zu be— 
ſchleunigen, begleiteten jetzt die Nationalgarden den 
auch nach ſeiner Entſagung des Thrones noch als 
unverletzbar anerkannten Koͤnig bis an die franzoͤſi— 
ſchen Graͤnzen und eilten dann, ſo oft es noͤthig 
ſchien, gegen Paris um das neue Koͤnigthum gegen 
die Republicaner und Anarchiſten zu beſchuͤtzen und 
durch Aufrechthaltung der Ordnung und des Geſetzes 
den verftändig gewünſchten Frieden mit dem uͤbrigen 
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Europa moͤglich zu machen. Je weiter man ſo den Ver⸗ 
gleich der furchtbaren Revolution von 1789 mit der von 
1830 fortſetzt, je unbefangener man die Urſachen 
und den Verlauf beider Revolutionen zergliedert, 
deſto mehr wird man genoͤthiget, wenn man auch 
jede Revolution als ein ſehr großes allgemeines Un⸗ 
gluͤck anerkennen muß, zuzugeſtehen, daß ehemals im 
Jahre 1789 und den naͤchſtfolgenden Jahren die 
Entſittlichung, im Jahre 1830 aber die Geſittung 
ſich als vorherrſchend zeigte, denn dafuͤr liefert nicht 
allein Frankreich die Beweiſe, ſondern auch trotz al- 
ler einzelnen im Verhaͤltniſſe zum Ganzen nicht gro— 
ßen Ausnahmen, das übrige Europa. 

Das ungluͤckliche Portugall, ein Opfer der wech⸗ 
ſelnden Anſichten auswaͤrtiger Politik, harrte mit 
kaum zu erwartender Ruhe auf feine endliche Erlo— 
fung. Spanien, das feine Hierarchie und feinen ab- 
ſoluten Koͤnig jeder conſtitutionellen Regierung in 
der bei weitem groͤßten Mehrzahl ſeiner Bewohner 
vorzog, erhob ſich ſofort gegen die eingedrungenen 
conſtitutionellen Spanier und warf ſie uͤber ſeine 
Graͤnzen zuruͤck. Noch herrſcht ſelbſt im hart von 
der Entſittlichung bedrohten Irland das Geſetz. Un⸗ 
geachtet der fortdauernden Aufreitzung treibt eine 
Magiſtratsperſon Hunderttauſende im Namen des 
Geſetzes aus einander, und in Großbritanien ergreift 
der unbewaffnete Arm des Richters noch ungehindert 
den einzelnen Haufen, um den Maſchinenſtuͤrmer und 
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Mordbrenner zu der wohlverdienten haͤrteſten Strafe zu 
verurtheilen. Freilich wuͤrden nicht einmal der Un— 
ruhſtifter O'Connel und der Radicale Hunt ein 
ſo fruchtbares Feld fuͤr den Saamen des Unheils 
den ſie ausſtreuen, gefunden haben, wenn die hoͤhere 
Geiſtlichkeit, waͤhrend die niedere darbte, nicht ganz 
allein jährlich viele Millionen verſchlungen und nur 
einen Theil ihren ungeheuern Einkuͤnfte zu deren ei⸗ 
gentlichen Beſtimmung, zum Volksunterricht verwen: 
det haͤtte. Holland blieb ſeinem Koͤnige nicht nur 
treu, ſondern opfert willig Leben und Vermoͤgen für 
die Erhaltung der Ordnung und des Geſetzes inner— 
halb feiner Graͤnzen auf, die von abtruͤnnigen Mie 
buͤrgern und deren Anhang bedroht werden. Daͤne— 
mark, Norwegen und Schweden und das ganze nicht 
allein europaͤiſche Rußland erfreuen ſich der vollſtaͤn— 
digſten Herrſchaft der Geſetze, da man einen leicht 
beſeitigten Exceß in Chriſtiania doch unmoͤglich bei 
dieſer Unterſuchung beachten kann. Sogar die der 
Ottomanniſchen Pforte unterworfenen Staaten gehen 
vorwaͤrts, nicht ruͤckwaͤrts in der Geſittung, ſo wie 
das freigeſprochene Griechenland, wo feierlich die 
neuen Unterrichtsanſtalten eroͤffnet wurden. Die Jo— 
niſchen Inſeln unter engliſcher Leitung, ganz Ita— 
lien, dieſer alte Heerd des Carbonarismus, waren un— 
ter verſchiedener Regierung durchaus ruhig. Zwei 
tollkuͤhne Juͤnglinge nur wollten die Ruhe in Rom 
ſtoͤren und wurden ohne alle weitere Bewegung uͤber 


die Graͤnzen gebracht. In allen außeritaliäniſchen 
Staaten der großen Oeſterreichiſchen Monarchie zeig⸗ 
ten ſich ſo wenig Spuren von Entſittlichung oder 
der Gefahr gewaltſamer Umwaͤlzung der beſtehenden 
verſchiedenartigen Regierungsform, daß vielmehr nur 
Verſicherungen der treuen Anhaͤnglichkeit an die milde 
Verwaltung und das alte Herrſcherhaus bekannt ge- 
worden ſind. Die alterthuͤmlich auf dem Reichstage 
verſammelten Ungarn bewilligten ſofort die große 
Zahl der von ihnen geforderten Recruten ſobald ih⸗ 
nen bekannt wurde, daß dies fuͤr die Erhaltung der 
Sicherheit des Staates und der allgemeinen Ruhe 
nothwendig erſcheine. Gallizien, noch vor kurzem erſt 
ein integrirender Theil des ehemaligen Polens, be— 
eilte ſich durch eine beſondere nach Wien abgeſendete 
Deputation neue Zuſicherungen unverbruͤchlicher Treue 
zu geben, ſobald die Inſurrection im Koͤnigreiche 
Polen ausgebrochen war. Deutſchland endlich lie— 
fert, trotz der vereinzelten hier und da ſtattgefundenen 
Bewegungen, ganz unverkennbore Beweiſe des gro— 
ßen Uebergewichts der Geſittung über die Entſitt— 
lichung. Nachdem die letzten verhaͤngnißvollen Mo— 
nate verlebt ſind, darf man dreiſt behaupten, daß in 
allen deutſchen Staaten ohne eine einzige Ausnahme, 
einige Staͤdtchen und Doͤrfer im Luxemburgiſchen al— 
lein ausgenommen, die Ordnung und die Achtung 
fuͤr das Geſetz niemals feſter ſtanden als eben jetzt. 
Eben jene ſchnell voruͤbergegangenen Bewegungen der 
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letzten Monate gaben, ohne weitere ungluͤckliche Fol- 
gen zu hinterlaſſen, blos den Regierungen der Staa— 
ten in denen ſie leider doch ſtatt fanden, Gelegenheit, 
die allerdings hier und da auf eine ſehr zu beklagende 
und tadelnswuͤrdige Weiſe vorgetragenen Wuͤnſche 
und Beſchwerden ihrer Unterthanen kennen zu ler— 
nen, zu pruͤfen, die als gegruͤndet gefundenen zeit— 
gemaͤß zu befriedigen und ſo das wohlthaͤtige Band, 
das Herrſcher und Unterthanen vereinigt, feſter zu 
knuͤpfen. Dies war unter andern beſonders der Fall 
in Sachſen und Churheſſen. Der Prinz Mitregent 
von Sachſen bedurfte nur der edelmuͤthig geſproche— 
nen Worte: Vertrauen erzeugt Vertrauen, um die 
heftig aufgeregte Verſammlung klagender Unterthanen 
vertrauend um ſich zu vereinigen. Der Regent der 
Churheſſen opferte wohlberathen Gewohnheit und Nei— 
gungen, die feinen obwohl unziemlich bittenden Un⸗ 
terthanen gefährlich für die Wohlfahrt des Landes 
erſchienen, willig auf, und zog den locker geworde— 
nen Kreis ſeiner Familie wieder feſter zuſammen, 
nachdem er durch eine Verfaſſungsurkunde die 
Ruhe des Landes auch fuͤr die Zukunft ſicher ge— 
ſtellt hatte. Mehr bedurfte es nicht, um jede Spur 
unruhiger Bewegung verſchwinden zu machen. Eine 
andere Garantie des Uebergewichtes deutſcher Geſit— 
tung gaben die ungluͤcklich gewordenen, vorhin ſo lo— 
halen und gluͤcklich geweſenen Bewohner des Herzog— 
thums Braunſchweig. Ihr Herzog hatte ſich unter 


beklagenswerthen, allgemein dafür anerkannten Ver⸗ 
haͤltniſſen von feinem Lande entfernt, und hoͤrte fac- 
tiſch auf Regent zu ſeyn. Da gingen die ſehr be- 
drängten und aufgeregten Braunſchweiger nicht zur 
Entſittlichung über, ſondern ſetzten ihr vielmehr au⸗ 
genblicklich Schranken. Treu verbunden, in muſter⸗ 
hafter Ordnung unter dem proviſoriſchen Befehle des 
der Regierung am nächften ſtehenden Agnaten er⸗ 
warteten ſie die Entſcheidung ihres kuͤnftigen Schick⸗ 
ſales allein daher, woher ſie dieſe geſetzlich erwarten 
mußten — von der deutſchen Bundesverſammluug. 
Dieſe entſchied mit weiſer Erwaͤgung aller eintreten— 
den außerordentlichen Verhaͤltniſſe und ordnete die 
Angelegenheiten des verwaiſeten Herzogthums ſo ge— 
recht, daß dadurch zugleich Deutſchland ein neues 
ehrwuͤrdiges Zeugniß von den Grundſaͤtzen der Ge— 
ſamtheit der deutſchen Fuͤrſten erhielt, welche die 
Bundes verſammlung conſtituiren, von ihrer ruͤck— 
ſichtsloſen Gerechtigkeitsliebe und ihrer Verwerfung 
jeder dem Geſetz entgegentretenden Willkuͤhr. Große 
Guͤte mit feſtem Ernſt gepaart, rief augenblicklich 
die Ordnung in dem kleinen Theile des Königreiches 
Hannover zuruͤck, der ſich hoͤchſt unerwartet von ihr 
entfernt hatte. Hoͤchſt beachtenswerth iſt ſo die in den 
lese verfloſſenen Monaten erhaltene Gewißheit, daß 
auf dem jetzigen deutſchen Boden das heilloſe Un— 
kraut des Aufruhrs durchaus nicht gedeihen kann, 
weil es die uͤppig emporſtrebende Geſittung uͤberall 
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erſtickt, wo es ſich zeigt. Ueberall griffen unbedenk⸗ 
lich in Deutſchland die Verſtaͤndigen und Ordnungs⸗ 
liebenden in großer Mehrzahl zu den Waffen, um 
ſich auf die elenden Ruheſtoͤrer zu werfen, ſobald 
Ordnung und Geſetz bedroht waren, in Dresden ſo— 
wohl als in Altenburg, in Aachen ſowohl als in 
Hanau, in Oberheſſen ſowohl als in Leipzig, wo ſich 
die ehrenwerthen deutſchen Studenten fuͤr ausgezeich⸗ 
nete, der oͤffentlichen Ordnung geleiſtete Dienſte, nicht 
wie ihre ihnen weit nachſtehenden Commilitonen in 
Paris dafuͤr das Recht der Einmiſchung in die eben 
ſtattfindenden Berathungen uͤber die neue Landes— 
Verfaßung und abzuaͤndernde Geſetzgebung anmaaß— 
ten, ſondern den ehrenden Dank des beſchuͤtzten Buͤr— 
gerthums mit ſie doppelt auszeichnenden Gefuͤhlen 
empfingen. Eine dem deutſchen Sinn, der deutſchen 
Kraft, der deutſchen Gruͤndlichkeit des Urtheils, die 
ſich auch in allen uͤbrigen deutſchen Staaten, ſowohl 
den zu den Oeſterreichiſchen und Preußiſchen Mo— 
narchien gehoͤrigen, als in den Koͤnigreichen Baiern 
und Wuͤrtemberg, dem Großherzogthum Baden, dem 
Herzogthum Naſſau u. ſ. w. bewährten. Das Groß- 
herzogthum Luxemburg allein ausgenommen, iſt auch 
nicht ein Beiſpiel verſuchter Staatenumwaͤlzung und 
Hinneigung zur Anarchie bekannt geworden, und ſelbſt 
da kaͤmpfte der beßere Geiſt gegen den boͤſen an, 
der ſich nur an den Orten aͤußerte, welche ſchutzlos 
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von dem Belgiſchen Heerde der Empoͤrung und der 
Entſittlichung drohend umgeben waren. | 

Hat aber irgend ein Staat in den letzten ver⸗ 
baͤngnißvollen Monaten die feinem geliebten erhabe- 
nen Monarchen geſchworne Treue, ſeine Achtung fuͤr 
das Geſetz, und ſeinen einſichtsvollen Sinn fuͤr Ruhe 
und Ordnung bewieſen, ſo war das ganz unſtreitig 
unter den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen, die irgendwo 
eintraten, der Preußiſche. In zwei weit entfernte 
Theile getheilt, beruͤhrte der weſtliche in großer Aus⸗ 
dehnung nicht uur das revolutionaire Frankreich, ſon⸗ 
dern auch das fanatiſirte entſittlichte Belgien. Der 
oͤſtliche Theil der Preußiſchen Monarchie umfaͤngt 
viele Meilen weit noͤrdlich und oͤſtlich das inſurgirte 
Koͤnigreich Polen. Die Preußiſchen Rheinprovinzen 
waren noch vor wenigen Jahren integrirende Theile 
der Reiche, wo die neueſten Staatsumwaͤlzungen er⸗ 
folgten, das Großherzogthum Poſen theilte noch vor 
wenigen Jahren gleichen Irrthum in den Begriffen 
von Freiheit, gleichen Schwindel hinſichtlich der 
Zukunft mit den Bewohnern des Koͤnigreiches Po— 
len. Aber in beiden Landestheilen fiel nicht nur kein 
einziger Verſuch vor die beſtehende Ordnung zu ſtoͤ— 
ren, ſondern es thaten ſich vielmehr unverkennbare 
Beweiſe hervor, daß dieſe Provinzen eben in Zeiten 
wie die letzt verfloſſenen waren, das Gluͤck, unter 
dem milden Preußiſchen Scepter zu leben, doppelt 
lebhaft fuͤhlten. Sie haben neuerlich bewieſen, daß 
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ſie es werth find den alten treuen Provinzen der 
Preußiſchen Monarchie einverleibt zu ſeyn, daß fie 
in ehrenwerther Geſinnung keiner nachſtehen und daß 
die enthuſiaſtiſche Verehrung, mit welcher alle Preußis 
ſche Unterthanen ihren ehrwuͤrdigen, vaͤterlichen Be⸗ 
herrſcher feiern, auch ihnen gemein wurde. So ſteht 
in Preußen — das iſt keine leere Redensart — 
wenn der Koͤnig ruft alles fuͤr einen Mann. Das 
alte Feuer der Preußen iſt nicht verloſchen, wenn 
ſein Ruf ertoͤnt: Fuͤr Koͤnig und Vaterland! Wenn 
die armen Bergleute im Schleſiſchen Bergbezirke Wal- 
denburg unaufgefordert die Ernaͤhrung der hinterlaßenen 
Familien ihrer zur Landwehr einberufenen Mitarbeiter 
uͤbernehmen, ſo eilen die weitentfernten Landwehr— 
maͤnner mit Extrapoſt zu ihren ruhmbekroͤnten Fah⸗ 
nen, um ja nicht zu ſpaͤt zu kommen. Nur mit vie⸗ 
ler Muͤhe konnten die Pommern, denen die falſche 
Nachricht zugekommen war, ihr Koͤnig beduͤrfte ih⸗ 
res Muthes und ihres erprobten Armes, vom ſchnel⸗ 
len Zuge nach Berlin durch ihre Behoͤrden abgehal— 
ten werden, wo der ehrwuͤrdige Koͤnig im Schau— 
ſpielhauſe mit langdauerndem Jubel empfangen wurde, 
wenn unruhige Bewegungen in fremden Staaten be— 
kannt wurden, um auf dieſem Wege die Treue eis 
nes auf Tod und Leben ergebenen Volkes auszu— 
ſprechen. Der Königliche, als Generalgouverneur in 
die Rheinprovinzen entſendete Bruder ward dort uͤberall 
mit unbeſtelltem und unbezahltem Enthuſiasmus ‚auf 
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genommen, die Belgien am nächften liegenden Städte 
ſendeten Abgeordnete, um den guten Bruder ih— 
res guten Königs feierlich zu begrüßen, die Univer- 
ſitaͤt in Bonn feierte Freudenfeſte, bei denen ſie ihre 
Gefuͤhle fuͤr den geliebten Koͤnig ausſprach. Das 
Geburtsfeſt des Koͤnigs iſt jaͤhrlich im ganzen Lande 
ein ruͤhrendes Feſt der Treue und Liebe. * 
Nein! Preußen naͤhrt gewiß keine Keime der 
Entſittlichung! Wir ſind oben pruͤfend ganz Europa 
durchgangen, und haben es uͤberall geſichert gegen 
allgemeine Entſittlichung gefunden. Nur auf Bel— 
gien und Polen hat unſer Blick trauernd, auf den 
Britiſchen Inſeln nur beſorgt haften koͤnnen. Wie 
kleine Theile von Europa ſind aber beide Laͤnder und 
wie viele Geſittete die nur die Gewalt hindert, ſich 
als ſolche zu erklaͤren und ſich von einer Rebellion 
loszuſagen, die nur Ungluͤck fuͤr jetzt und die Zukunft 
geboren hat, moͤgen auch da gefunden werden. Eu— 
ropa droht alſo ſchon deshalb die Gefahr allgemeiner 
Unordnung und Entſittlichung nicht, weil die Elemente 
fehlen, welche die Weltgeſchichte als zu ſolch einem 
ſchrecklichen Zuſtande erforderlich bezeichnet. Denn 
auch die 0 
IIte 
zur allgemeinen Entſittlichung nothwendige Bedin— 
gung fehlt, wie man waͤhrend der letztverfloßenen 
Monate deutlich bemerken konnte, in Europa. Der 
Geiſt des militairiſchen Aufruhrs und des Abfalls, 
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wurde eigentlich nicht einmal ganz in Frankreich, ſondern 
nur in Belgien und Polen gefunden, im ganzen 
uͤbrigen Europa aber verabſcheut. Die letzten Jahre 
des dritten Jahrhunderts ſind verfloßen. Jetzt wird 
kein Probus mehr ermordet, weil er auf Disciplin 
im Heere haͤlt, deren hohen Werth der Buͤrger und 
der Soldat gleich ſehr anerkennt. Das Gefuͤhl der 
Ehre und Treue, das die Garden in Petersburg be- 
ſeelte, als die Nachricht vom Abfall der Polniſchen 
Armee dort eingetroffen war, iſt mehr oder weniger 
das der Übrigen treu gebliebenen Europaͤiſchen Heere. 
Sie debattiren nicht, wie die Heere zu Diocletians 
Zeiten, ſie gehorchen gleich den roͤmiſchen Legionen, 
welche unuͤberwindlich waren und die Welt bezwan⸗ 
gen. Auch hier macht Belgien, eben weil dort Ent⸗ 
ſittlichung vorherrſchend iſt, eine zwar betruͤbende aber 
ganz ungefaͤhrliche Ausnahme. Wenige franzoͤſiſche 
oder deutſche Diviſionen wuͤrden der ſogenannten 
Belgiſchen Armee bald den Reſpeet lehren, den ſie 
dem Befehle der fünf Europäifchen Hauptmaͤchte 
ſchuldig iſt. Und Polen, die bei weitem große Mebr- 
zahl der Polniſchen Armee wird ſich erſt erklaͤren, 
wenn ſie kann — wenn ſie den nahenden Rußi⸗ 
ſchen Heeren gegenuͤberſteht. Schon ſagten ſich nebſt 
dem verſtaͤndigen Dictator die Beſten vom Verrathe 
los, die uͤbrigen denen ihr Vaterland wirklich lieb 


iſt, werden es auch thun, die, welche dem unhaltba⸗ 


ren Schwindel treu bleiben, werden arm, vertrieben 
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oder vernichtet werden. Eine Revolte in einer tuͤchtigen 
Armee des heutigen Europa, und mindeſtens in denen, 
die hier verdienen genannt zu werden, und die ſich ſo oft 
durch Treue auszeichneten, iſt nur in einem einzigen 
Falle, naͤmlich dann denkbar, wenn man ſie noͤthigen 
wollte ihren Eiden und ihren Fahnen ungetreu zu werden. 

Alſo auch daher kann eine allgemeine Europaͤiſche 
Entſittlichung nicht kommen. Der 
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Grund, welcher gleich mächtig für die ungeſtoͤrte Auf— 
rechthaltung der Ordnung und des Geſetzes im groͤß⸗ 
ten Theile Europas laut fpriche, ift die wiederholte 
Erfahrung welche Europa machte, wohin Revolutio— 
nen und Losſagung von der beſtehenden Ordnung 
und dem Geſetze unwiderruflich führen. Die furcht⸗ 
baren Beſchreibungen welche Gent, Luͤttich, Antwer- 
pen, Verviers u. ſ. w. ſchon jetzt von ihrem unaus⸗ 
ſprechlichen Elende machen, werden im uͤbrigen Eu⸗ 
ropa geleſen, das ſich glücklich fühle dieſe herben 
Fruͤchte der Freiheit nicht auch genießen zu muͤſſen. Der 
Gewerbfleiß der ruhig gebliebenen Staaten fuͤhlt mit 
Dank und lohnender Freude die groͤßere Entwicke— 
lung und Beſchaͤftigung die ihm dadurch wurde, daß 
fremder Unſinn und Verrath die ſonſt concurriren— 
den Werkſtaͤtten zerſtoͤrten, und erwartet den gewißen 
kuͤnftigen Seegen, der ihm noch weiter werden muß 
wenn im eignen Lande Ordnung und Geſetz aufrecht 
erhalten werden. Die Nachbarſtaaten des König: 
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tigte Befreiung nicht theilen wollen. Zahlreiche Fa⸗ 
milien mit aller beweglichen Habe uͤberſchreiten die 


Graͤnzen der Staaten, deren Freiheitsſchwindel ſie 


vertreibt, um ſich in der ruhigen Nachbarſchaft an⸗ 
zuſiedeln und das Unglück zu verkuͤnden, das die Apo⸗ 
ſtel der Freiheit in ihrem Vaterlande heimiſch mach⸗ 
ten. Ueberall wo die unſeeligen Umwaͤlzungen ſtatt 
fanden, iſt neben dem Gewerbfleiße auch der Acker 
bau geſtoͤrt, der Handel liegt mit dem Credit fuͤr 
immer oder fuͤr ſehr lange Zeit darnieder. Aengſtlich 
ſchwanken alle gewerblichen und commerziellen Ver⸗ 
haͤltniße. Jeder verliert, kein Rechtlicher gewinnt. 
Selbſt in Paris ſind die Wohnungsmiethen um zwei 
Drittheile herabgeſunken, in Bruͤſſel u. ſ. w. koͤnnen 
die Eigenthuͤmer nach der größten Anſtrengung kaum 
ihre Haͤuſer länger behaupten. So lange ungebildete, 
unbärtige Knaben in Paris dem Geſetz und der Ord⸗ 
nung Hohn ſprechen dürfen, muß der kleinere Theil 
der Franzoſen ihre verdienſtvollen Beſchaͤftigungen 
fuͤr Frauen und Kinder verlaßen, um den ſchlechte⸗ 
ren Theil ihrer Mitbuͤrger und Knaben zu bewachen. 
Täglich drohen neue politiſche Gewitter, neue Gefah⸗ 
ren in Frankreich, Belgien und Polen. Das ſind 
kraftige Bewegungsgruͤnde für das uͤbrige Europa, 
die Ordnung aufrecht zu halten, die weitere Ent⸗ 
wickelung ihrer Inſtitutionen, ihrer Geſetzgebung und 


— 24 — 


aller ihrer Öffentlichen Verhaͤltniſſe ohne revolutionai⸗ 
res Draͤngen und Treiben, das nur ſchaden kann, 
ruhig abzuwarten und ſich mit der Ueberzeugung zu 
begnuͤgen, daß jede Nation, die Antheil an der Re— 
gierung verlangt, dazu reif ſeyn, nicht aber regierend 
erſt reif werden muͤße. Daß die Conſtitution eines gro⸗ 
ßen, verſchiedenartig zuſammengeſetzten Reiches, die 
auf ein reifes Volk, das dennoch nicht reif iſt, be⸗ 
rechnet wurde, kein Gluͤck, ſondern vielmehr ein gro⸗ 
ßes Ungluͤck ſey, ſo lange nur unter einer milden und 
gerechten Regierung die Gewißheit vorhanden iſt, 
daß weder blinder Ariſtocratismus, noch blinder Ob— 
feurantismus vermoͤgend find, den verworfenen Feu⸗ 
dalismus und die finſteren boͤſen Zeiten des Mittel⸗ 
alters wieder herbeizufuͤhren. 

Europa iſt zu weit vorgeſchritten in der Intel— 
ligenz und Geſittung, um dieſen Vergleich der Ord— 
nung mit der Unordnung nicht durchzuführen „ um 
nicht zu begreifen, daß Geſetzloſigkeit größer als 
jedes andere Uebel des Staatsverbandes ſey, 
und ſich dadurch gegen weitere Entſittlichung zu 
ſchuͤtzen. | 

IV. ; 

So ift das alles, koͤnnte man endlich ſagen, — 
jetzt — aber wer kann dafuͤr ſtehen, daß nicht ein 
neuer nahe bevorſtehender dreißigjaͤhriger Krieg Eu— 
ropa verwuͤſten und der Entſittlichung mit allem ih⸗ 
rem Ungluͤcke die blutige Hand bieten werde. 
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Die Zukunft kennt zwar nur Gott. Aber der 
ruhige Verſtand der Menſchen darf wohl verſuchen 
den Schleier zu oͤffnen, und ſo duͤrfen auch wir 
ü glauben, daß weder ein naher Krieg uͤberhaupt, noch 
vollends ein langdauernder bevorſtehend ſey. 

Die verſtaͤndigen Gruͤnde die dafuͤr ſprechen, 
ſind folgende: 

I. Alle Europaͤiſche Cabinette wuͤnſchen den 
Frieden, die fernere ruhige Entwickelung der Staa⸗ 
ten zu ſehr und haben dieſer Friedensliebe ſchon zu 
große Opfer gebracht, als daß ſie den Krieg ohne 
peremtoriſche Aufforderung, die unausweichlich ſeyn 
muͤßte, beginnen ſollten. Alle Europaͤiſche Herrſcher, 
und namentlich die der fuͤnf Hauptſtaaten, ſind ein⸗ 
verſtanden unter einander, ohne alle ſonſt Krieg her⸗ 
beifuͤhrende Nebenabſichten, daß ſie bei der Fortdauer 
des Friedens weit mehr gewinnen muͤßen, als ſie 
bei dem gluͤcklichſten Kriege moͤglicherweiſe gewinnen 
könnten. Sie wollen ſämmtlich nur das was fie be— 
ſitzen, erhalten, nicht aber will ſich jetzt, ſo ſelten das 
ſonſt auch war, ein Staat auf Koſten des andern 
vergroͤßern. Belgien moͤchte das zwar gern. Aber 
auf dieſen neuen zu unwichtigen Staat koͤmmt gluͤck⸗ 
licherweiſe nichts an, da auch das Interventionsprin⸗ 
cip, das weltgeſchichtlich ſo oft die Urſache der blu⸗ 
tigſten Kriege wurde, aufgegeben iſt, und dem Nicht⸗ 
interventionsprincip hat weichen muͤßen, der deutſche 
Bund alſo das angegriffene Großherzogthum Luxem— 
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burg ohne Einmiſchung anderer Möchte vertheidigen 


und feinem rechtmaͤßigen Herrſcher eben fo ungehin⸗ 


dert erhalten darf, als Rußland das inſurgirte 
Polen ohne Dazwiſchenkunft anderer e zu er⸗ 
halten wißen wird. 

2. Alle Europaͤiſche Staaten find zu tief ver⸗ 
ſchuldet, zu eifrig auf die Erhaltung oder Herſtellung 
ihres Credits bedacht, zu ernſtlich mit der Vermin— 
derung der Staatsſchulden und der davon weſentlich 
abhaͤngigen Verminderung der oͤffentlichen Laſten, 
welche die Unterthanen tragen muͤßen, beſchaͤftiget, 
um nicht jedem Kriege auszuweichen, der ſchon beim 
erſten Entſtehen durch Herabdruͤckung des Werthes 
der Staatspapiere, Millionen des Vermoͤgens der 
Staatsbuͤrger verſchlingen und die Unterbringung 
neuer Staatsſchuldverſchreibungen, auch zu geringen 
Courſen, wegen der allgemeinen Concurrenz gar ſehr 
erſchweren wuͤrde. Dies iſt beſonders auch bei den 
zwei Europaͤiſchen Hauptmaͤchten der Fall, von denen 
ſonſt immer am haͤufigſten der Impuls zu den Eu— 
ropaͤiſchen Kriegen ausging. Frankreich und Groß— 
britanien ſind jetzt eben die Staaten, welche theils 
wegen ihrer unermeßlichen Verſchuldung, theils we— 
gen ihrer innern Verhaͤltniße am ſehnlichſten den 
Frieden wuͤnſchen, am ſorgfaͤltigſten den Krieg ver— 
meiden muͤßen. England ſtehen von den 123 Mil— 
lionen Menſchen des weiten Britiſchen Reiches nur 
23 Millionen in Europa zu Gebot, und von dieſen 


23 Millionen fallen 9 Millionen auf Irland, welches 
die uͤbrigen 14 Millionen bewachen und wahrſchein— 
lich bekriegen muͤßen. Eben fo laſtet auf Großbri— 
tanien nach den neueſten Berechnungen des Herzogs 
von Wellington die Verbindlichkeit, jährlich 29 
Millionen Pfd. Sterling, alſo ungefaͤhr 200 Millio⸗ 
nen Thaler zur Verzinſung aufbringen zu muͤßen. 
England wuͤrde es wohl allenfalls noch möglich 
machen, eine neue Anleihe von 50 Millionen Pfd. 
Sterling den alten unbezahlten Anleihen hinzuzufuͤ⸗ 
gen, aber bei jedem Schritte wuͤrde es Irland als 
eine Centnerlaſt am gelaͤhmten Fuße fuͤhlen, der uͤber 
hungernde Fabrikarbeiter, die ſich in den Weg werfen 
wuͤrden, ſteigen müßte. Das immer ſo kriegeriſch dro- 
hende Frankreich dagegen, das ſchon jetzt eine Staats⸗ 
ſchuld von 4426 Millionen Franken zu verzin⸗ 
ſen hat, das ſchon jetzt 30 Franken 9 Cent. von jedem 
ſeiner 32 Millionen Einwohner nehmen muß, um nur 
eben beſtehen zu koͤnnen, wuͤrde nur die Wahl zwi⸗ 
ſchen einer anderen Steuererhoͤhung haben, die nicht 
gewagt werden kann, wenn man nicht allen Par⸗ 
theien, Carliſten und Jacobinern, der begierig auf 
Unruhen lauernden Congregation und der ſich wieder 
regenden Vendee freies Feld geben wollte, oder zwiſchen 
einer neuen Anleihe von nicht weniger als 800 Mil⸗ 
lionen Franken. Denn ein Mann im Felde koſtet 
nach Ribbentrop und Cancrin 1000 Franken 
jährlich, eine Armee von 500000 Mann würde alfo 
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in einem Jahre 500 Millionen koſten. Dieſe 500 
Millionen, ſo weit ſie nicht durch das gewoͤhnliche 
Budjet gedeckt werden, durch eine Anleihe an der 
Boͤrſe erhoben, wo ſchon jetzt der Cours der 3 pr. 
centigen Rente von 82 auf 61 herabgebracht iſt, 
wuͤrde dieſen bald auf 50 herabdruͤcken und wahr— 
ſcheinlich wuͤrde bei der Annaͤherung der fremden 
Armeen die neue Rente ſogar unverkaͤuflich ſeyn. 
Das kann man ſich leicht in Paris ſo gut als in 
Berlin berechnen. | 

3. Erzwaͤnge aber auch die den Krieg immer⸗ 
waͤhrend fordernde bekannte Parthei und die Specu— 
lanten, die Millionen erobern wollen, trotz der ent— 
ſchiedenen Friedensliebe des Königs, feiner Minifter 
und aller Verſtaͤndigen des Landes „die den Frieden 
erhalten wollen, dennoch den Krieg mit dem Aus⸗ 
lande, wuͤrde etwa das neue Wahlgeſetz dazu benutzt, 
dem Eroberungsgeiſte einer unerfahrnen Jugend Ein— 
gang in die neue Kammer zu verſchaffen, aus dieſer 
dann einen neuen Convent zu bilden, durch dieſen 
das Ungeheuer des Terrorismus wieder aufleben zu 
laßen, und durch dieſes die ruhigen Franzoſen wieder 
von ihrer Arbeit und ihren Familien wegzureißen, um 
ſie zu den Armeen zu treiben, ſo koͤnnte ein ſolcher 
Krieg in der That, ſchon der obigen Berechnung 
nach, nur von kurzer Dauer ſeyn. Nur auf Belgi— 
ſchem und Franzoͤſiſchem Boden wuͤrde der Krieg ge— 
fuͤhrt werden. Dieſe Länder würden alſo die ohne 
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den Wirth gemachte Zeche ſehr theuer bezahlen muͤſ⸗ 

ſen. Denn abgeſehen davon, daß dem kriegsluſtigen 
Frankreich das Material des Krieges ſo ſehr fehlt, 
daß es vieler Zeit bedurfte um nur endlich den ver⸗ 
huͤltnißmaͤßig geringen Bedarf für die kleine Erpedi- 
tion von 36000 Mann nach Algier zuſammen zu 
bringen, abgeſehen davon, daß Frankreich nach lan— 
gen Reden vom Kriege, ſeine Waffen jetzt erſt für _ 
ungeheure Preife im Auslande kaufen muß, daß die 
große Armee, von der man ſpricht, erſt gebildet wer— 
den ſoll, und daß eine ungebildete Armee niemals 
eine alte iſt, abgeſehen davon und von vielen andern 
hieher gehoͤrigen Gewißheiten, die Frankreichs Er⸗ 
oberungsluſt entgegenſtehen und den fortdaurernd 
ſich ausſprechenden Uebermuth dem gebildeten Eu⸗ 
ropa, das ſeine Staͤrke eben ſowohl als Frank⸗ 
reichs Schwache kennt, fo fäftig machen, fo 
würde doch das Frankreich, das beharrlich behaup— 
tet dem uͤbrigen Europa Geſetze vorſchreiben zu 
koͤnnen, das ſeine Freiheit, die niemand ver. 
langt der ſie kennt, dem Auslande mit den Waffen 
in der Hand zufuͤhren will, bald ſchmerzlich empfin- 
den, daß ein dem uͤbrigen Europa im Jahre 1831 
angekuͤndigter Krieg ganz verſchieden von einem im 
Jahre 1792 angekuͤndigten ſey, der dennoch auch da— 
mals einen Staatsbankerot von mehr als 2 Milliar⸗ 
den bald herbeifuͤhrte. Nicht Furcht, ganz gewiß 
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nicht Furcht, ſondern unverkennbar nur die Liebe zum 
Frieden und die Sorge fuͤr die bluͤhende Wohlfahrt 
der eigenen Staaten, hielt bis jetzt das Europaͤifche 
Schwerdt in der Scheide und geſtand ſogar dem 
Aufruhr die Unabhaͤngigkeit Belgiens zu. Sollte aber 
dennoch der ſchon theuer erkaufte Friede mit der 
Wuͤrde und Sicherheit der Europaͤiſchen Staaten 
langer als unvereinbar anerkannt werden, fo wuͤrde 
der Unterſchied zwiſchen den Jahren 1792 und 1831 
deutlich hervortreten. Im Jahre 1792 war ganz 
Europa ſelbſtſuͤchtig getrennt als es von Frankreich 
angefallen wurde, jeder der Nachbarn Frankreichs 
glaubte allein und für feine eigene Rechnung und 
beſondern Zwecke mit Frankreich fertig werden zu 
koͤnnen. Damals kannte Europa nur noch die alte 
Taktik des ſiebenjaͤhrigen Krieges, die Vervollſtaͤudi⸗ 
gung der Heere durch fremde Werbung, und hielt 
fie allzufeſt, weil fie unter dem großen Friedrich 
Wunder gethan hatte. Europa verkaufte ſich und 
ſeine Politik an das damals noch weniger verſchul⸗ 
dete England, das viel bezahlte. Jetzt ſteht ganz Eu⸗ 
ropa durch die wohlverſtandene Liebe zum allgemeinen 
Frieden vereint, durch vielfache theuer erkaufte, auch 
militairiſche Erfahrungen belehrt, vollſtaͤndig zum 
Kampfe mit Frankreich gerüſtet bereit, die Fuͤrſten 
an der Spitze der National-Armeen. Frankreichs 
Uebermuth bedurfte voller 17 Jahre des Druckes und 
der Pluͤnderung, bevor der Krieg zum Voͤlkerkrieg 
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wurde. In dieſem wurde es ſchnell zweimal beſiegt. 
Der neue Krieg wuͤrde als Voͤlkerkrieg beginnen und 
ſchnell enden, weil es noch im friſchen Andenken der 
Voͤlker ruht, was ſie von der ihnen von Frankreich 
aus dargebotenen Freiheit halten duͤrfen, welche zahl⸗ 
loſe Thränen fließen, welche theure Opfer fallen muß⸗ 
ten, ehe Europa enttaͤuſcht wurde. Außerdem wuͤrde 
Frankreich im Falle eines neuerlich abgezwungenen 
Krieges nicht mehr das Europa von 1792 ſondern 
ſelbſt ein ſtaͤrkeres wieder finden, als es in den Jah⸗ 
ren 1814 und 1815 kennen lernte. Eine neue furcht⸗ 
bare Macht wuͤrde es gegen ſich erblicken, die im 
Jahre 1815 ſelbſt noch gar nicht vorhanden war, 
den deutſchen Bund! Dieſer allein ſo reich als 
Frankreich an Huͤlfsquellen aller Art, iſt militairiſch 
vortrefflich zu einem Ganzen umgebildet. Die deutſche 
Nation, auf Tod und Leben mit ihren Fuͤrſten ver⸗ 
eint, wuͤrde heute, von allen uͤbrigen Europaͤiſchen 
Streitkraͤften unterſtuͤtzt, — nur von Polen und Bel⸗ 
gien verlaßen, — den franzoͤſiſchen auf Eroberung aus⸗ 
gehenden Heeren mächtig entgegentreten, die dennoch 
um eine ganze große Armee ſchwaͤcher wurden, als 
ſie ſeit dem Jahre 1796 waren, in welchem ſie 
zuerſt Napoleon in die Schlacht fuͤhrte, der jetzt 
in Helena ruht. Wenn auch die franzoͤſiſchen Ar— 
meen wirklich bis fünf mal hundert Tauſend Mann 
enthielten, mit denen man ſo viel droht, wenn 
ſie auch bis jetzt noch nicht allein auf dem geduldi⸗ 
gen Papiere ſtaͤnden, fo wuͤrden doch dieſe Armeen 
ſchwerlich bis zu der Zahl vollſtaͤndig geruͤſtet und 
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mit allem Kriegsmaterial bis zum Ueberfluß verſe⸗ 
hen ſeyn, als es z. B. die Preußiſche Armee iſt, die 
9 Armee-Corps, jedes von 36000 Mann zählt, ohne 
die ſchlagluſtigen Veteranen zu rechnen. Jedes dieſer 
9 Armee⸗Corps iſt immer fo marſchfertig, daß ein 
eben bei Berlin zum alljaͤhrlichen Herbſt-Manoeuvre 
verſammeltes Corps vom Exercierplatze weg, ohne 
die zuruͤckliegenden Garniſonen und Depots wieder zu 
berühren nach Magdeburg und da noͤthig auch zur 
Schlacht vorruͤcken konnte, als bei dem Ausbruche 
des Aufruhrs in Belgien und der dadurch nothwen— 
dig gewordenen Beſetzung der Belgiſchen Graͤnze die 
Armee⸗Corps Befehl erhielten, von Provinz zu Pro— 
vinz einen Schritt vorwaͤrts gegen Belgien zu thun. 
Feſtungen, mit allem Noͤthigen vollſtaͤndig verſehen, 
wie Saarlouis, Luxemburg, Mainz, Coͤln, Juͤlich, 
Weſel und das unbezwingbare Coblenz, die 
Preußens Graͤnzen laͤngſt des Rheins decken, wuͤrden 
jetzt ganz gewiß nicht wie ehemals die leichte Beute 
eines modernen Cuͤſtine werden. Und doch wuͤrden 
dies nur die Vertheidigungsmittel des friedfertigen 
Preußens ſeyn, deßen bei ſolcher Macht doppelt ehr— 
wuͤrdiger Koͤnig den Europaͤiſchen Frieden bisher vor— 
zugsweiſe mit aufrecht erhielt, mit welchem aber 
eben deshalb Frankreich vorzugsweiſe nach dem 
Willen einiger Pariſer Schulknaben und einiger 
Anarchiſten in den Kammern brechen ſoll, welche 
zugleich ganz vergeßen, daß Frankreich ferner nicht 
Italien durch Italiaͤner, Spanien durch Spanier, 
Deutſchland durch Deutſche bekaͤmpfen und der Po— 
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len Blut, nicht mehr wie ſonſt überall vergoßen wer- 
den kann, wo es Franzoͤſiſches Intereſſe fordert. Man 
nehme Balbis bekannte ſtatiſtiſche Tabellen zur Hand, 
um Frankreichs Verhaͤltniß zu dem des übrigen Eu- 
ropa in Zahlen ausgeſprochen zu ſehen und bemerke 
dann, welches Uebergewicht der Streitkraͤfte das ver— 
buͤndete provocirte Europa durch außerordentliche 
Anſtrengungen noch außerdem entwickeln koͤnnte 
und, von Franzoͤſiſcher Eroberungsſucht neuerlich an⸗ 
gefallen, ganz gewiß entwickeln wuͤrde. Oeſterreichs 
Monarchen ſtehen allein eben ſowohl 32 Millionen 
kraͤftige Unterthanen zu Gebote als der Franzoͤſiſchen 
Monarchie. Spanien zieht ſchon eine doppelt ſo ſtarke 
Armee zuſammen, als die von Balbi angegebenen 
50000 Mann. Sardinien hat nach öffentlichen Blät- 
tern ſchon viermal fo viel Truppen, als Balbi an- 
giebt, zu feinem Schutze vorfichtsweife an den pie: 
monteſiſchen Graͤnzen aufgeſtellt, u. ſ. w. 

Dies alles kennt der verſtaͤndigere Theil der 
Franzoſen ſo gut wie wir. Es kann alſo nur ge— 
glaubt werden, daß weder ein langer noch ein Furs 
zer Krieg die allgemeine Europaͤiſche Geſittung ge— 
faͤhrden werde. 

Dieſe ſpricht ſich, trotz vieler obenberuͤhrter 
Vorfaͤlle, die an tiefe Barbarei erinnern, doch mit 
entſchiedenem Uebergewicht in Europa aus. Wißen⸗ 
ſchaft und Kunſt ſtehen auf einem fo hohen Stand» 
punkte und werden taͤglich durch vortreffliche Unter— 
richtsanſtalten ſo emſig vorbereitet, daß ſie allein der 
befuͤrchteten Entſittlichung einen unzerſtoͤrbaren Damm 
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entgegenſetzen. Nur deshalb konnte das Feuer der 
Revolution in Belgien um ſich greifen, weil dort das 
Schulweſen von roͤmiſcher Politik abſichtlich vernach— 
laͤſiget und der unwißenden Geiſtlichkeit uͤberlaßen 
war. Die gleiche Vernachlaͤßigung der Volkserziehung 
fuͤhrte Polen ins Ungluͤck und machte die Schweizer 
Bauern unruhig, waͤhrend das Großherzogthnm Poſen 
und der Canton Neufchatel ruhig und zufrieden 
blieben. Die beßern und die Lieblingsſchriftſteller der 
Nationen ſind zu gebildet und moraliſch zu ausge: 
zeichnet, als daß es ihnen ihr beſſeres Gefuͤhl geſtat— 
ten ſollte, ihr Wißen und ihren Ruhm als DBrand- 
fackel zu benutzen, das Unvollkommene, welches jeder 
Staat darbietet, ſcharfſinnig aufzuſuchen und das 
Gute in boͤſen Schatten zu ſtellen. Sie wißen wie 
ſchaͤdlich eine Doſis Gift auf das Kind wirkt, die 
dem erſtarkten Manne heilſam iſt und ihn rettet. Zu 
edel um ſervil zu ſeyn, ſind ſie zu ſtolz, um von dem 
Kitkel des vornehmen oder andern Poͤbels zu leben 
oder ihre Perſoͤnlichkeit an die Spitze zu ſtellen. 
Die Zeiten der Voͤlkerwanderung, in der Kunſt und 
Wiſſenſchaft uutergingen, ſind nicht wieder zu befuͤrch⸗ 
ten. Das alles wußte der tiefeingeweihte verewigte 
Niebuhr. Nur Krankheit konnte ihn alſo vermoͤ— 
gen feinen Zeitgenoßen ein fo kleinmuͤthiges politi— 
ſches Teſtament zu hinterlaßen und manchen ſchwa⸗ 
chen Geiſt dadurch zu entmuthigen. 

So lange die Herrſcher Europens ferner jeder 
ihrer einmal den Voͤlkern gethanen Zuſagen gewißen⸗ 
haft treu ſind, ſo lange ſie den Latils und Po⸗ 
lignacs kein guͤnſtiges Ohr leihen, ſo lange ſie 
ferner gerecht, weiſe, friedliebend, wohlwollend und 
einig bleiben, fo lange fie ferner die Legitimat ih⸗ 
rer Perſonen zugleich durch die Legitimität ihrer Hand— 
lungen decken, ſo lange ſie ferner das was wirklich 
Noth thut gern zugeſtehen, während fie unziemliche und 
unverftändige Petitionen mit Ernſt zuruͤckweiſen, fo 


ſich die Europaͤiſchen Nationen, welche 
Anſpruch auf Geſittung haben, auch ſerner dankbar 
und verſtaͤndig um ihre Fuͤrſten vereinigen, mit ihnen 
eine eherne Mauer gegen fremde Meuterei, fremden 
Uebermuth und fremde Eroberungsſucht bilden und 
in der großen Mehrzahl recht lebhaft und innig fuͤh⸗ 
len, daß der lange Fluch des Ungluͤcks und des zer⸗ 
ruͤtteten Wohlſtandes, der auf jeder gewaltſam herbei— 
gefuͤhrten Staatsummälzung immer haftet, von er⸗ 
zwungenen kleinen, oft nur ſcheinbaren Vortheilen 
nicht aufgewogen werde. | 2% 

Der Verfaßer glaubt, daß dies das Verhaͤltniß 
ſey, in welchem gegenwaͤrtig wenigſtens die deutſchen 
Fuͤrſten und Voͤlker zu einander ſtehen; er hofft, daß 
die gegenwaͤrtige Entwickelungsperiode ſchmerzlos an 
dem ruhig gebliebenen Theile uuſers Welttheils und 
namentlich an Deutſchland voruͤbergehen werde; er 
uͤberzeugt ſich, daß dieſer Theil Europas ruhig ſchla— 
fen und ſich ſeiner ſteigenden Wohlfahrt erfreuen Fon- 
ne, welche Belgier und Polen gewiß, wahrſcheinlich 
auch ſogar die Franzoſen im Kampfe der Partheien 
ſchon jetzt ſchmerzlich vermißen und noch lange ver 
mißen werden, wie auch immer die Vorſehung ihr 
endliches Schickſal feſtſtelle. 

Berlin am 26. Januar 1831. 
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